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Liebe SGGlLeute

Mit Martin Brezina haben wir jetzt in der

Redaktion auch einen Spezialisten für die

neusten Technologien. Ab dieser Nummer
wird er uns SGGT-Mitgliedern behilflich sein,

wenn wir technische Hilfsmittel in unserer
Arbeit einsetzen wollen oder müssen. Mit
seinem Artikel in dieser Nummer berät er

uns, wie wir zu guten Tonaufnahmen kom-
men, und im nächsten intern, wie frau/
mann einen Doodle einrichtet.

Aus dem Stiftungsrat des PCA.lnstituts gibt
es von zwei neuen Beirätinnen zu berichten.
Zudem vermöEen die Themenwahl der lnsti-
tutsveranstaltungen das lnteresse der Mit-
glieder zu wecken. Die neusten Besucher-
zahlen belohnen das Engagement von Ruth
Etienne Klemm und Michael Gutberlet. Diese

Veranstaltungen bieten eine gute Gelegen-
heit, andere Mitglieder wieder einmal zu

treffen.

Abschliessend möchte ich noch speziell au{
die Rubrik «PCA-Karriere?» aufmerksam ma-
chen. Dieses Mal schreibt Andie Motsch-
mann insbesondere zum Thema Autismus
und dies nicht nur als diplomierte Beraterin
SGGT sondern als selber betroffene Mutter.

Kathrin Roth-Staudacher

Nr. 25 Mars 2008

Chers membres de la SPCP

(jn) Gräce ä Martin Brezina, nous disposons

maintenant d'un späcialiste des nouvelles

technologies au sein de la rödaction. Däs ce

numöro, il aidera les membres SPCP qui veu-

lent ou doivent utiliser des moyens techni-
ques pour leur travail. Dans l'article de ce nu-
möro, il nous explique camment obtenir des

enregistrements de bonne qualitö. Dans le

prochain numöro il nous expliquera com-
ment utiliser un Doadle.

Le Conseil de fondation du PC,A.lnsitut nous
informe que deux nouveaux membres ont
rejoint le Conseil consultatif . les thömes des

manifestations de l'institut ont su intöresser

/es membres. Le nombre de participantles est

encourageant pour Ruth Etienne Klemm et
Michael Gutberlet. Ces manifestations sant
une bonne occasion de rencontrer d'autres
membres.

Finalement j'attire votre attention sur la
rubrique <<ACP-carriäre?». Andie Motsch-
mann öcrit sur le thäme de l'autisme, non
seu/ernent en tant que praticienne en rela-

tion d'aide diplömöe SPCP mais egalement
en tant que möre personnellement concer-
näe.

Kath ri n Roth-Staudacher
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Jürgen Kriz und Thomas Slunecko (Hrsg.)

Gesprächspsychotherapie
Die therapeutische Vielfalt des personzentrierten Ansatzes

Rezension von Mark Galiiker

ln den letzten Jahren wurden bereits einige
Gesamtdarstellungen des Personzentrierten
A,nsatzes (PZA) und der Gesprächspsychothe-
rapie (GPT) im deutschsprachigen Raunr her-
ausgegeben (Keil & StLrmm , 2A02: Eckert et
al., 2006) Auch wurde erstrnals ein Lexikon
mit informativen Texten zu den Grundbegrif-
fen der PZA, der GPT sowie der Focusing-
orientierten Psychotherapie und Beratung
publiziert (Stumm et al., 2003). Wenn nun er-
neut ein Sammelband zurnPZA und zur GPT
mit Texten von den - wre es auf dem Buch-
deckel heisst - «führerrden Vertretern dieses
Ansatzes» erscheint, stellt sich f ür eine poten-
tielle Leserin oder einen potentiellen Leser na-
türlich die Frage, inwiefern sich der Kauf des
Buches und das Studium dieser Texte auch
wirklich lohnt.
Schauen wir doch einfach mal in das Werk
lrinein. Was l-rat uns Jürgen Kriz irn ersten Ka-
pilel G r u n d I a g en der G esprä chspsyc h oth e ra -
pie (S. 15-33) zu bieten? Der Frage, was man
eigentlich unter PZA und GPT versteht, kann
laut Autor nicht ausgewichen werden und er
gibt uns darauf dann auch klipp und klar die
A.ntwort in Form der Trias Therapeutische
Beziehung, Aktualisierungstendenz und
Störungs- und Entwicklungstheorr'e, die in
Rogers' Persönlichkeitstheorie eingebettet ist
(vgl. u.a. Rogers, 1961/2006). Doch was ist
denrr eigentlich beispielsweise diese geheim-
nisvolle Aktualisierungstendenz? Sie ist «ein
Erkl"irungsprinzip, das Antworten auf die
I'ragen gibt, warum und wie cliese spezifi-
sche therapeutische Beziehunq wirksam ist»
(Kriz, 2A07 , S. 18). Da Rogers ursprüngliche
Konzeption noch stark durch eine organismi-
srhe Perspektive auf den Erfahrungsprozess
zentriert war, venvendete er zunächst den
Eegriff Se/bstorganisation und zwar i.U. zur
Fremdorganisation (2.8. i.S. des operanten
Konditionierens). Anfang der 60er Jahre ver-
stand er dann den Begriff Se/bsfaktualisie-
rung als Entwicklung des «Selbst», wornit
allerdings eine dynamische Struktur im Be-
reich psychisch-sozialer (und nicht etwa im
Bereich biosomatischer) «Entitäten» gemeint
r,var, fallen doch seiner Meinung nach darun-
te!' auch notwenciigc. Anpassungsleistungen
an soziale Erfordernisse (2,8. Zr-rwenclunE,
die nur unter bestimmten BecJingungurr gÄ-
währt rruird). ln späteren Arbeiten hat RogLrs
die Aktualisierungstendenz auch als Seßst-
organisationsprozess bei grösseren sozialen
Einheiten, bei lebenden Organismen sowie
irrr Bereich rein materieller prozesse betrach-
tet - ein Projekt mit weitreichenden Zielen.

Kriz weist schliesslich darauf hin, dass heute
systemische un<J prozessorientierte Ausrich-
tunqen im Rahmen von PZA und GPTBeach-
tung finden. Gleichr,vohl stellt sich die Frage,
welcher Stellenwert dieses Konzept inner
halb des PZA hat und was es für die GPT
überhaupt bedeutet ausser Glauben an und
Hoffnung auf ein besseres Leben. Genügt es

darauf hinzuweisen, dass Selbstorganisation
oder ähnliche Begriffe auch grosse Naturwis-
senschaftler und Systemiker verwendet ha-
ben, oder müsste nicht vielmehr mit einer
scheinbar möglichen extern ausweisbaren
Version der Konzeption (s.o.) neues Materlal
im psychologischen Bereich erschlossen und
dort konkret-empirisch untersucht werden,
was aber nicht möglich ist ohr-re die ange-
deutete interpersona le-gegenstä nd I ichc, Ver-
mittlung intrapersonaler Momente? Der Text
von Kriz vermag sicherlich darauf aufmerk-
sam zu machen, dass die Aktualisierungsten-
denz nicht einfach ein Konzept ist, das von
übergeordneter Bedeutung für alle anderen
Bedürfnisse ist; nicht einfach die allgemeine
Energiequelle i.S. der Selbsterhaltung und
Weiterentwicklung, die bewirkt, dass der Or-
ganismus immer noclr etwas vor hat (Rogers,
1980/2003), denn in diesem Fall - und nur in
diesem - musste man den zentralen Begriff
des PZA fallen lassen, wie dies aus der
Perspektive kritisch-rationalistischer Wissen-
schaftstheorie sowieso vorgeschlagen wird,
denn dann wäre dieser Begriff tatsächlich nur
leerlaufendes Axiom ohne folgende Deduk-
tion oder nur Station innerhalb logisch zirku-
lärer Argumentation.
Wenden wir uns nun den Beiträgen zu, in de-
nen besondere Themen des PZA und der GpT
behandelt werden. Besonders angesprochetl
hat mich der Beitrag von Biermann-Ratjen
Die Störungslehre des klientenzentrierten
Konzeptes (5.49-63), da in ihm das Se/bsf-
konzept, f . in seiner Enauicklung begriffen,
2. diese Entwicklung in drei Phasen unterteilt
und 3. zusammen mit dem Begriffspaar Kon-
gruenz und lnkongruenz interpretiert wird,
was hier komprimiert wiedergegeben wer-
den soll:
ln eirrer ersten Phase bestehen die Erfahrun-
gen des Kindes in der organismischen Be-
wertung seiner Befindlichkeit und in der kör-
perlichen Regulierunq. Wenn dann im Kon-
takt mit seinen primären Bezugspersonen
neue Erfahrungen zu den basalen Affekten
(u.a. Schmerz und Wut) hinzukomrnen, kön-
nen sie in das Selbstkonzept integriert wer-
den unter der Voraussetzung, dass das Kind

bedingungs{rei positiv beachtet und enrpa-
thisch verstanden w,ird. Ansonsten entsteht
ein Selbstkonzr..pt, das durch jede affektive
Erfahrung, die etwas mit Abhängigkeit oder
dem Bindungsbedürfrris zu tun hat, erschüt-
tert wird.
ln einer zweiten Phase erlebt cias Kind eiqe-
ne Bewertungen seiner Er{ahrungen und ih-
ren Vergleich mit den ersten Selbstrepräsen-
tanzen. Das Kind vermag diese 5elbsterfah-
rungen in sein SelbsLkonzept zu integrieren,
zumindest wenn es in den primären Bezugs-
personen keine negative Gefühle auslöst und
hierauf nicht die empathische Zuwendung
verliert. Wäre dies der Fall, würde es Angst
erleben und schliesslich auf seine eigene
Erfahrung feindselig reagieren. Als Erwacl-r-
sener würde es immer noch Angst haben,
böse und wertlos zu sein, mithin «mutter-
seelenailein» gelassen zLr werden.
ln einer dritten Phase entdeckt das Kind seine
Mögliclrkeiten und Begrenzungen durch an-
dere in seiner weiblichen ocier nrännliclrei:
Entwicklung. Wenn es positiv oder negativ
bewertet wird oder seine Erfahrungen nicht
bruchlos nachvollzoqen werden, wird es

lnkongruenz erleben und sich ablehnencj
gegenüber seiner Selbsterfahrung verhalten
i.S. eines «lch nrüsste oder sollte scl und nicht
anders empfinden». Später erleben Personen
bei diesen nicht in ihr Seli:stkonzept integrier-
baren Erfahrungen Zweifel darin, ob sie eine
«richtige» Frau oder ein «richtiger'» Mann
sind und haberr Angst davor, dass sie als Frau
oder Mann versagen.
Die Autorin kann schliesslich zwar auf interes-
sante Hypothesen, nicht aber auf tt.4öglich-
keiten der Überprltfung verweisen, weshalb
das ganze Unterfangen vage bleibt. Schon bei
der dreiphasigen Entwickiung fehlen konkre-
te Angaben uber das aufgearbeiiete klinische
Material. Leserlnnen suchen auch vergebens
r-rach den Altersangaben für die einzelnen
Phasen, die bei verqleichbaren onthogeneti-
schen Modellen anderer therapeutischer Rich-
tungen i.d.R. angeführt werden, wenngleich
meistens sicherlich nur in spekulativer Art und
Weise.
Schliessliclr möchte ich noch aui Högers Bei-
trag Der personzentrierte Ansatz und die
Bindungstheorie (S. 64-78) hinweisen, weii
darin der Autor die Verwandtschaft zwi-
schen PZA und der Bindungstheorie aufzeigt;
zweier Konzeptionen nämlich. deren Vertre-
ter sich bisher kaum beachtet haben. Höger
bietet zunächst eine lesenswerte Zusammen-
fassung der wichtigsten bindungstheoreti-
schen Konzepte und Befunde. l-linsichtltr'h
Kongruenz und lnkongruenz zvriisclien Seibst
und Erl'ahrung, Begriffe, die sich u.a. eben-
falls aus der Bindungstheorie ergeberr wür-
den (vgl. ebcl., S. 73), verweist der Autor auf
den Beitrag von Biermann-Ratjen, rn dent
dieselben zwar behandelt werden, aber von
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der Bindungstheorie nicht die Rede ist (s.o.).

Höger stellt Lr.a. die problematischen Strate-
gien von Bindungspersonen dar, die Bindungs-
beCür{nisse von Kinclern vernachlässigen und
deutet dabei schon einen Zusammenhang mit
cJeren potentiellen Verhaltenweisen später als

gefährdete Envachsene und möqliche Klien-

terr in der Therapie an:
Deaktivierende Strategie: Die Bindungsperso-
nen wehren iiie Bedurfnisse des Kindes nach

Bindung vorhersehbar ab und frustrieren das

Kind. Hierauf äussert das Kind bindungsbezo-
gene Bedürfnisse nur noch minimal. Die Deak-

tivierung besteht i.d.R. darin, dass die direkte
Suche nach Nähe, Körperkontakt, Zärtlichkeit
oder \A/einen vermteden wird. Umso mehr
wircl Unabhängigkeit, Selbständigkeit und Tüch-

tigkeit demonstriert.
<tlst ihre Strategie deaktivierend, dann wer-
den Klienten dazu neigen, die Hilfsangebote
des Therapeuten zurückzuweisen. Sie wer-
den Schwierigkeiten haben, ihre Gefühle
wahrzunehmen, ihre Selbstexplaration wird
enfsprechend eingeschränkt sein. Für den
Therapeuten /sr es dann ebenfalls schwierig,
einen Ansatzpunkt für seine Arbeit zu fin-
den.» (ebc!., S. 76)
Hyperaktivierende Strategie: Wenn Bef riedi-
gung und Frustration von Bindungsbedürf-
nissen nicht vorhersehbar sind, führt dies zu
ständiger Unsicherheit und gesteigerter Be-

reitschaft zu allen Varianten des frustrieren-
den Bindungserlebens, wie z.B. Angst vor
Verlassenwerden, Misstrauen, Anklammern
und forciertes Einfordern von Zuwendung,
wobei Wr-rt und Enttäuschung wegen der
drohenden Abwendung der Bezugsperson
nicht gezeigt werden.
«Klienten mit einer hyperaktivierenden Strate-
gie (..) werden den Therapeuten rnit ihrem

übergrossen Zuwendungsbedürfnis hetaus-

fordern oder gar belasten. Und ihr sters u/a-

ches Misstrauen wird es ihnen erschweren,
sich auf die therapeutische Beziehung einzu-
/assen. Entsprechend wird der Therapeut bei
seinem Bentühen um eine vertrauensvolle Zu-

sammenarbeit enrtäuscht sein.» (ebd., S. 7 6).

Mein erster Eindruck zum vorgelegten Werk:
Es vermag Praktikerlnnen, Studierenden so-

wie an Therapie oder Beratung lnteressierten
über Grundlagen, gegenwärtige Hauptströ-
mungen und praktisclre Leistungsfähigkeit
im Bereich PZAIGPZ recht breit und 'l'undiert

zu informieren. Es verrnag auch einige wich-
tige theoretische Anstösse zu geben, doch
sind dieselben noch zu wet.rig wissenschaft-
lich ausgeführt, um unmittelbar in weiter-
führende Forschung umgesetzi werden zu

können; ein Anspruch freilich, der von den
Herausgebern und Autoren auch gar nicht so
erhoben wird. {ffi
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PCA-Therapeutlnner und Beraterlnnen wer-
den sich für die Referategruppe zurn Thema
Präsenz und therapeutische Kernhaltungen
besonders interessieren. Die Pastoraltheolo-
gin und Therapeutin V. Müller-Jagenteufel
postuliert, dass die Ausrichtung auf die ei-
gene GegenwärtigkeiUPräsenz (wie sie inr
Spätwerk vorr Rogers beschrreben wird als ei-
ne die Grundhaltungen transzendierende
Da-Seins-Weise) sowohl irn Dienst der thera-
peutischen Beziehungsarbeit steht, als aur-h
der eigenen spirituellen Weiterentwicklung
dient.
Anders der Haupiakzent von lt4. van Kaim-
thout, der die personzentrierte Psychother.r-
pie überhaupt als spirituelle Disziplin verste-
hen will und seine Sicht eingehend begrün-
det.
ln der Buchsektion über persönliche Reflexio-
nen und - vielfach rechtshemisphärische -
Workshop-Erfahrungen, an denen der Korr-
gress sehr reich war, nimmt f Sturocks ir.r

Gedichtform vorgetragene Anweisung zu ei-
ner Fantasiereise eine optisch herausragende

Moore, J., Purton, C. (eds)

Spirituality and Counselling Experiential and Theoretical Perspectives
Rezension von Dora lseli Schudel

lrn Somrner 2004 farrci an cier Universität von
East hnglia/GB ein internationaler Kongress
zur spiritueilen Dimension in der Psychothe-
rapie statt, an dem auch mehrere SGGT-MiI-
glieder teilnahmen. lVährend das Thema
uSpiritualität» über Jahrzehnte aus der wis-
senschaftlichen Welt der klinischen Psycholo-
Eie und Psychotlierapie verbannt schien, er-
lebt es gegenwärtig in vielen Therapierich-
iunqen eine Renaissance, oft unter Rückgriff
aui buddhistische Terminologie, Der von
PCA-Vertreterlnnen organisierte Kongress
fand denrenrsprechend eine breit abgestütz-
ie Resonanz, die sich in cien Beiträgen des
vorliegenden Sammelbandes widerspiegelt.
Das reichhaltrge tsuch ist in der SGGT-Biblio-
thek ausleihbar. lm Folgenden werden nur
ausgelvählte Ref erate skrzziert.

Zunäclrst die drei Hauptreferate: die «Spiritu-
alltät irr /rbwesenheit Gottes» (R. liolloway)
i..,t eirr rhetorisches Feuerwerk und Plädoyer
für' eine humanistische, dogrrratisch unge-
bundene Berufs- und Alltagsethik. Der

«Transformationsprozess im Buddhismus»
wirci sehr klar und persönlich-experientiell
dargestellt durch clen bucldliistischen Klo-
stervorsteher Daishin Morgan. Und schliess-
Iich macht sich B. Ihorne Gedanken über
«das Geschenk und die Kosten voller Gegen-
wärtigkeit». Thorne ist u.a. als Verfasser ei-
ner Rogers-Biografie bekannt geworden und
gehört zu den Kongress-lnitiatoren.

In der Buchsektion «Philosophie» zeigt der
Berliner Philosoph H. Schneider inr Vergleich
zwischen William James, dem Begründer der
Religionspsychologie, und Ludwig Wittgen-
stein einen sprachphilosophischen Tugang
zur Spiritualität aui.

l. Ellingham entwirft eine Rogerianische The-
orie des Mystizismus, während C, P. Mount-
ford den Brückenschlag zwischen den Roge-
rianischen Grundhaltungen und Wertsetzun-
gen der Oekologie versucht, die er «aufs Of-
fene zentrierte Oekosophie» (Open-Cer-rtred
Ecosophy) nennt.
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